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Gastautoren

Unternehmensweite Optimierung: 
Business und IT zusammenführen
Die meisten Unternehmen wären ohne Informatik arbeitsunfähig und hätten ohne die wichtigsten 
Informationen keine Chance auf dem Markt. Es ist Zeit, der Informatik und dem Informations­
management die entsprechende strategische Bedeutung zuzumessen! Thomas Marko, Martin Dietrich

Informatik und Informationsmanagement 
bieten unverzichtbare Zutaten für Innova­
tion und effiziente Dienstleistungen. Ihr 
Potenzial entfaltet sich aber erst, wenn sie 
nicht nur als lokale Hilfsmittel, sondern für 
die unternehmensweite Optimierung ein­
gesetzt werden. Um sie sachgerecht in die 
strategische Gestaltung des Unternehmens 
einzubeziehen, sind drei Voraussetzungen 
notwendig:
•	 Die Chefetagen sollten die Möglichkeiten 

der Informatik und des Informationsma­
nagements verstehen und berücksich­
tigen.

•	 Die Informatik muss lernen, den Faktor 
«Mensch» besser einzubeziehen. 

•	 Die Organisationsentwicklung sorgt 
für die notwendigen Veränderungen 
im Unternehmen zum sachgerechten 
Umgang mit Informatik und Information.

Informationsmanagement beeinflusst die 
Unternehmensstrategie
Informatik wird heute viel zu oft als Hilfsres­
source betrachtet, mit der einzelne Arbeiten 
effizienter erledigt werden können. Die stra­
tegische Bedeutung der neuen Ressource 
«Information» wird verkannt: Informations­
management bedeutet industrielle Revolu­
tion in der Büroarbeit beziehungsweise in 
den Dienstleistungen sowie in der Koope­
ration zwischen Unternehmen und Kunden. 

Information ist teurer Rohstoff. Bei der Res­
source Geld würde sich ein Unternehmen 
ein entsprechendes «Sich-zu-wenig-Küm­
mern» nie leisten: Manager, die eine Inves­
titionsrechnung und deren Auswirkungen 
nicht verstehen, die keine Bilanzen, Erfolgs­
rechnungen und Aktienkurse lesen können? 
Von der Produktion muss ein Top-Manager 
zumindest die wichtigsten Leistungsmess­
grössen wie Lagerumsatz oder Auslastungs­
grad, von der Ressource Mitarbeiter die 
Organisations- und Lohnstruktur verstehen. 
In Managementlehre und Praxis ist hinge­
gen noch zu wenig klar, welche strategischen 
Hebel, Modelle und Kennzahlen ein Chef 
heute zur Führung der Informatik und des 
Informationsmanagements kennen muss. 

Auch ist in den meisten Unternehmen klar, 
wie viel ein bestimmter Arbeitsplatz an Geld, 
Büromaterial, Essensgutscheinen oder Fahr­

spesen braucht. Es ist aber selten, dass man 
pro Arbeitsplatz die wichtigsten Entscheide 
erfasst hat, welche die Stelle zu erbringen 
hat, welche Informationen zur Unterstützung 
des Entscheides nötig sind und wie teuer die 
Beschaffung und Pflege dieser Informationen 
ist. Meist wird weder die Qualität der Infor­
mationen, noch die Qualität der Entscheide 
gemessen. Im Vermeiden von Informations­
verschwendung, aber auch in der Optimie­
rung der Entscheide (Business Intelligence) 
liegt immenses Potenzial. Wer es nutzt, kann 
entscheidende Marktvorteile erhalten.

Unter «Business-IT-Alignment» wird 
heute fast ausschliesslich die Ableitung der 
IT-Strategie aus der Unternehmensstrategie 
verstanden. Die Informatik wird zum Cost 
Center, muss also ihre Leistungen so billig 
wie möglich erbringen oder wird ausgela­
gert. Die umgekehrte Wirkung geht verges­
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Informatik und Informationsmanagement beeinflussen Vision und Strategie des Unternehmens.



sen: Informatik und Informationsmanage­
ment ermöglichen neue oder angepasste 
Geschäftsmodelle. Die Informatikstrategie 
kann und soll Einfluss auf die Unterneh­
mensstrategie und die Organisationsstruktur 
nehmen. Der Umgang mit Informatik und 
Information muss deshalb Bestandteil der 
Unternehmensstrategie sein und kann nicht 
nur als Folge daraus abgeleitet werden. 

Die Industrialisierung der Büroarbeit hat 
grundlegenden Einfluss auf die Ausgestal­

tung der Dienstleistungen; die Innovation 
durch die Errungenschaften der Informatik 
und durch optimierte Informationsnutzung 
ist oft wettbewerbsentscheidend. Koopera­
tionen können durch gut interoperierende 
IT-Systeme um Dimensionen effizienter aus­
gestaltet werden; vollkommen neue Arten 
der Kooperation werden möglich. Informatik 
und Informationsmanagement liefern also 
wichtige Faktoren, die in der Unternehmens­
strategie zusammen mit den anderen auszu­
balancieren sind.

Dazu müssen die Führungsebenen den 
Charakter, die Möglichkeiten (Change-Para­
meter) und die Auswirkungen des Informa­
tionsmanagements kennen. Man kann die 
industrielle Revolution im Unternehmen 
nicht führen, wenn man den Markt nicht 
kennt, und Verschwendung verhindern, wenn 
man zu wenig vom Rohstoff versteht. 

Die Informatik muss den Faktor Mensch 
entdecken
Die Informatik fokussiert sich im Regelfall 
auf das Beherrschen der technischen Sys­
teme und Modelle sowie den Einsatz von 
Tools. Die Technik ist in den meisten Fällen 
aber ausgereift und nicht mehr die erfolgs­
kritische Lösungskomponente. Projekte 
scheitern heute am fehlenden Verständnis 
für den Faktor «Mensch». Der Faktor Mensch 
soll heissen: Die Kunst der zwischenmensch­

lichen Kommunikation beherrschen (mit 
Chefs in Chefsprache, mit Fachvertretern in 
Fachsprache usw.), mit Macht-, Bedürfnis- 
und Rollenkonflikten umgehen können, mit 
den verschiedenen Sprachen und Tempi der 
beteiligten Disziplinen klarkommen, den 
Ängsten vor den Industrialisierungstenden­
zen begegnen können, die richtige Detail­
stufe für die Anforderungsaufnahme finden, 
die Betroffenen fragen (warum sind zum 
Beispiel in Diskussionen um E-Health kaum 
je Patienten involviert? Beim E-Government 
keine Bürger und bei CRM-Projekten keine 
Kunden?). Teamfähigkeit, Coaching, Beraten, 
Verführen, Würdigen, Belohnen oder Ausbil­
den – Prozessoptimierung bringt immer Ver­
änderungen in die Arbeitsweisen, wie auch 
in die Organisations- und Machtstrukturen. 
Die Ängste der Menschen, deren verschie­
denen Sichtweisen aufgrund der Interdis­

ziplinarität, Macht- und Bedürfniskonflikte 
sind in anspruchsvolleren IT-Projekten stets 
präsent. Werden sie zu wenig thematisiert 
und angegangen, fehlt zu den ausgeklügelten 
technischen Systemen die Abstimmung auf 
den Menschen. Die Lösung erhält die not­
wendige Akzeptanz nicht – die Erfolgsquote 
sinkt.

Es fällt auf, dass ganze Informatikab­
teilungen sich bezüglich Kommunikation 
(im Sinne der angewandten Psychologie) 
als unterentwickelt einstufen. Kann man 
sich das leisten? Jedenfalls werden dadurch 
die Informatiklösungen zu schlecht in den 
Arbeitsalltag der Mitarbeiter eingebettet und 
verursachen Ineffizienz statt Innovation. 

Den Wandel herbeizuführen ist Aufgabe 
der Organisationsentwicklung
Die Auswirkungen der neuen Industrialisie­
rung und der neu zu entdeckenden Ressource 
auf das Gesamtunternehmen zu verstehen 
und den notwendigen Wandel zu managen, 
ist Sache der Organisationsentwicklung. Man 
kann weder von den einzelnen Businessdis­
ziplinen erwarten, dass sie den Vorstoss zur 
Neuorganisation machen, noch kann man 
von der IT verlangen, dass sie sich aus eige­
ner Kraft gegen diverse Widerstände und die 
Trägheit des Bestehenden die Mitsprache in 
der Strategie erkämpft. Die Änderungen in 
der Organisation vorzubereiten und auszu­
gestalten sowie die schrittweise Umsetzung 
zu begleiten ist eine sehr anspruchsvolle Her­
ausforderung. Die Organisationsentwicklung 
benötigt Organisationsgeschick, Leadership 
und Ausdauer. 
Solche Veränderungen bedingen einen Kul­
turwandel im Unternehmen, der nicht in 
einem oder zwei Jahren vollzogen werden 
kann. Die Vorhaben benötigen also eine 
entsprechend langfristige Ausrichtung mit 
Geduld und steter Unterstützung durch das 
Top-Management. Um auf Kurs zu bleiben, 
ist es ratsam, kurzfristigere Zwischenziele 
anzustreben. Alle 3 bis 6  Monate muss ein 
Teilnutzen sichtbar werden.

Der Weg wird durch die «Brückenbauer-
Berufe» geebnet. Sie heissen heute Business 
Analyst, Business Process Manager, Business 
Engineer, Informations- und Unternehmens­
architekt. Sie nähern sich der «Gegenseite» 
und bauen die notwendigen Brückenköpfe, 
indem sie die Sprache der anderen so weit 
lernen, bis sie die Bedürfnisse und Prioritäten 
präzise verstehen. Entsprechende Kurse – wie 
zum Beispiel die Zertifikatslehrgänge zum 
Certified Business Analyst Professional und 
Certified Business Process Professional sind 
heute gut belegt. Wir können uns freuen!  <
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Organisationsentwicklung sorgt für die Umgestaltung. Grafiken: Bint


